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Schüler mal gezielt „fertig machen“
Marburger Erziehungswissenschaftler warnt im OP-Interview vor Beschämungsstrategien im Unterricht

Zum Ende der Osterferien 
sprach die OP mit dem 
Marburger Erziehungswis-
senschaftler Professor 
Benno Hafeneger über 
ein Phänomen, das an 
Schulen ungern themati-
siert wird: Erziehung 
durch Gewalt.

von Till Conrad

OP: Erziehung und Gewalt – wie 
verbreitet ist das Phänomen in 
unseren Schulen?
Professor Benno Hafeneger: 
Derzeit ist die aktuelle Daten-
lage über Formen der Gewalt 
in den Domänen der Pädagogik 
noch begrenzt, aber es wird im-
mer wieder über Vorfälle berich-
tet. Dabei gibt es – mit aller Vor-
sicht betrachtet – kaum noch 
systematische körperliche oder 
sexualisierte Gewalt in päda-
gogischen Einrichtungen. Das 
heißt aber nicht, dass das The-
ma Gewalt damit  erledigt ist.

OP: Aber die Prügelpädagogik 
wird doch heute längst nicht 
mehr praktiziert.
Hafeneger: Auch Pädago-
gen üben noch immer Gewalt 
und eine strafende Pädagogik 
aus. Die bisher vorliegenden 
Erkenntnisse deuten aber da-
rauf hin, dass in der Tradition 
der strafenden Pädagogik  ein 
Wechsel stattgefunden hat: weg 
von den offenen und direkten, 
hin zu eher subtilen, angedeu-
teten, im Verborgenen ausagier-
ten Gewaltformen.

OP: Wie erleben Schüler und 
Schülerinnen das Verhalten von 
Pädagogen?
Hafeneger: Etwa ein Drittel 
der Schüler fühlt sich von Leh-
rern vor der Klasse blamiert 
oder teilweise blamiert. Le-
diglich ein Drittel empfindet 

das Lehrerhandeln als nicht 
abwertend. Weiter wird ge-
schätzt, dass in einem Viertel 
des Unterrichts Missachtungs-
erfahrungen gemacht werden.  
Dabei sind alle Schulformen so-
wie Mädchen und Jungen glei-
chermaßen vertreten. Sie füh-
len sich gemobbt, ungleich 
und ungerecht behandelt, ih-
nen wird nicht zugehört und 
Entscheidungen über Leistun-
gen und Strafen bleiben unbe-
gründet; sie fühlen sich unver-
standen und alleine gelassen, 
bloßgestellt und mit abwerten-
den Bemerkungen oder Blicken 
konfrontiert.

OP: Um welche Formen der Be-
schämung handelt es sich?
Hafeneger: Im normalen 
Schulalltag sind es verächtliche 
und verachtende Bemerkun-
gen über die schlechten Leis-
tungen von Schülern, über ih-
re Meinungen und Eigenschaf-
ten, ihren Lebensstil und ihr 

Outfit. Kinder und Jugend-
liche werden aus gelacht, ver-
spottet, eingeschüchtert, bloß-
gestellt und vorgeführt, in „gut 
und schlecht“, zugehörig und 
nicht zugehörig, leistungsfähig 
und nicht leistungsfähig sor-
tiert. Neben solchen direkten, 
vom pädagogischen Personal 
ausgehenden Verhaltensweisen, 
gibt es indirekte Beschämungen.  
    Diese zeigen sich in einer mehr 
unpädagogischen Atmosphäre, 
die von den Erwachsenen aus-
geht und im schulischen Un-
terricht von Desinteresse oder 
auch Ignoranz geprägt ist. 

OP: Das klingt ganz nach Ver-
haltensmustern, die Schüler un-
tereinander auch ausüben.
Hafeneger: Auch in diesem Zu-
sammenhang wird von indirek-
ter Beschämung gesprochen. 
Sie liegt dann vor, wenn von 
Pädagogen nicht erkannt,ein-
gegriffen und moderiert wird, 
wenn sich unter Kindern und 

Jugendlichen etwa Bloßstellun-
gen, Ausgrenzungen und Mob-
bing zeigen und verfestigen. 
Erste Zahlen belegen, dass et-
wa ein Drittel aller Schüler von 
Cyber-Mobbing unter  Gleich-
altrigen betroffen sind. Wenn 
die Betroffenen hier alleine und 
sich selbst überlassen bleiben, 
das pädagogische Personal sei-
ner Fürsorgepflicht nicht nach-
kommt, dann haben wir es im 
schlimmsten Fall mit einer Ver-
dopplung von Beschämungen 
zu tun.

OP: Es gibt in unseren Schulen 
also das Phänomen, dass Schü-
ler gezielt „fertig gemacht“ wer-
den?
Hafeneger: Solche Beschä-
mungsstrategien sind im päda-
gogischen Alltag präsent und 
können zu einer wiederkehrend 
eingesetzten oder auch domi-
nierenden Umgangsform wer-
den. Als negative Formen der 
Anerkennung und Zuwendung 
sind sie als ein Kommunikati-
onsangebot an Kinder und Ju-
gendliche zu verstehen, das als 
„Beschämungspädagogik“ be-
zeichnet werden kann.

OP: Was meinen Sie damit?

Hafeneger: Sie zielt als Ver-
ächtlichmachen und Verach-
tung, Zurückweisung, Ernied-
rigung, Missachtung, Abwer-
tung, Demütigung, Diskrimi-
nierung, Häme und Spott im-
mer auf  eine Bestrafung und 
Schuldzuweisung an die Kinder 
und Jugendlichen. Dabei wird 
das Strafbedürfnis der erwach-
senen Akteure aus einer Macht-
position des Stärkeren gegen-
über einem Abhängigen befrie-
digt und mit „erzieherischen 
Wirkungen“ legitimiert.

OP: Welche Folgen hat das für 
die Opfer?
Hafeneger: Schul- und Leis-
tungsverweigerung,  Rückzug, 
Verachtung, Zynismus, Ohn-
macht, Einsamkeits- und Verlas-
senheitsgefühle, Sozialphobien 
und Panikattacken entstehen. 
Wiederholte und traumatische 
Erfahrungen können zur Fol-
ge haben, dass es nicht gelingt, 
Körperscham wieder abzule-
gen. Das gilt auch für Selbstdar-
stellungs- und Auftrittsängste.

OP: Wie argumentieren Sie ge-
genüber Pägagogen, die meinen, 
auf dieses Verhalten nicht ver-
zichten zu können.
Hafeneger: Dass pädagogische 
Prozesse wie Unterricht, Ler-
nen und Erziehung ja gelingen 
sollen und diese nicht mit Be-
schämungen, Macht und Sank-
tionsdruck durchgesetzt und er-
zwungen werden können. Sie 
gelingen nur, wenn Kinder und 
Jugendliche mitmachen, ihnen 
das pädagogische Geschehen 
einsichtig ist und auch zu „ihrer 
Sache“ wird. Man spricht dann 
von Kindern und Jugendlichen 
als Ko-Produzenten pädagogi-
scher Prozesse. Dazu gehört al-
lerdings auch das notwendi-
ge Setzen von Grenzen, die Ver-
einbarung von Regeln, die Aus-
einandersetzungen und Kon-
flikte, die mit Argumenten und 
Plausibilität auszutragen sind.

Lehrer Lämpel, eine Figur bei WIlhelm Busch: Für Professor Ben-
no Hafeneger gibt es in der Schule auch ohne Prügel noch viel zu 
oft Gewalt in der Erziehung. Archivfotos

Erziehungswissenschaftler 
Professor Benno Hafeneger.

Steinkunstwerke werden abgebaut
Marburg. Große Steinkunstwerke zierten in der Passionszeit zwischen dem 22. Februar und Ostern die Elisabethkirche in Marburg. Der Bildhauer Georg 
Hüter aus Hösbach/Winzenhohl hatte seine Basaltstelen in und vor der Kirche installiert, die gewaltigen Säulen sind dabei sehr bewusst im Raum platziert 
worden. Hüter hat seine Steine dabei in einer Dreiteilung gegliedert, wobei der mittlere Teil bearbeitet ist und das Innere des Steines preisgibt. Die klassi-
sche Dreiteilung kann laut Hüter dabei auch einen möglichen Bezug zur christlichen Theologie, zum Beispiel die Heilige Dreifaltigkeit (Gottvater, Sohn 

und Heiliger Geist) aufgreifen. Am heutigen Dienstag werden die Steine wieder abgebaut.  Foto/Text: Thorsten Richter
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Besser auf sich 
selbst vertrauen
Zwölf Verkehrstote gab es im 
vergangenen Jahr im Kreis. 
Das sind zwölf zu viel, erfreu-
licherweise aber viel weniger 
als noch vor zehn Jahren. Da 
war die Zahl dreimal so hoch. 
Ein Grund für diese Entwick-
lung liegt sicher an verbesser-
ter Technik in Autos und der 
Entschärfung von Unfall-
schwerpunkten. Auch die Po-
lizei hat mit dem Tandem 
„Kontrolle“ und „Vorbeugung“ 
ihren Anteil daran. 

Allerdings lässt sich die Ver-
nunft der Verkehrsteilnehmer 
nicht so leicht „umschalten“ 
oder „aufmotzen“, wie das mit 
einem Teil im Auto funktionie-
ren mag. Nach wie vor ist 
menschliches Versagen die 
Ursache der meisten Unfälle. 
Daran kann jeder nur für sich 
selbst arbeiten – indem sich 
Autofahrer bewusst machen, 
welche Kraft sie unter sich ha-
ben – und dass Technik Selbst-
überschätzung nicht aus-
bügeln kann. Radfahrer könn-
ten überlegen, warum rote 
Ampeln auch sie schützen. 
Und mancher Fußgänger, wa-
rum Kopfhörer auf den Ohren 
tödlich sein können. Seite 10
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Ortsvorsteher 
wandert gern

Wallaus Ortsvor-
steher Thomas 
Mayerle (Fo-
to: Björn-Uwe 
Klein) nahm 
an der offiziel-
len Wiedereröff-
nung des Wei-

denblatt-Wanderwegs im Bie-
denkopfer Stadtteil Wallau teil. 
Da an vielen Baumstämmen das 
markante Zeichen – schwarzes 
Blatt auf weißem Grund – nicht 
mehr sichtbar war, musste mit 
Farbe nachgezeichnet werden. 
Am Wochenende wurde der Weg 
offiziell wieder seiner Bestim-
mung übergeben und es fand 
einen Wanderung statt. Mayer-
le nahm in einer Doppelfunk-
tion teil: der Sozialdemokrat ist 
nicht nur Ortsvorsteher, son-
dern gehört auch dem Stamm-
tisch Hombe an, der die „Wie-
derbelebung“ des Wanderwegs 
iniziiert hat. 

DIe BIBel

Alle Dinge sind möglich dem, 
der da glaubt. 

(Markusevangelium 9, 23 b)  
ausgewählt von Pfarrer  

Christian Moritz, Marburg

eInsIchten
Im April mit seinen Launen, 
kann man über manches stau-
nen; Regenguss und Sonnen-
schein, auch der Schnee gesellt 
sich drein.

Oskar Stock, (*1946),  
Schriftsteller
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